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Hindenburgs 
Rückkehr vom 
Urlaub fiel in 
eine aufgeregte und 
ſchwere Zeit 


Anten: 
Nächtliche An⸗ 
ruhen brachen in 
Gelſenkirchen wie in 
andern Städten aus, 
wobei es mehrfach 
zu Feuergefechten 
mit der Polizei ge⸗ 
kommen iſt. — Ein 
Fahrdamm in Gel- 
ſenkirchen, aus dem 
Steine heraus- 
geriſſen wurden, um 
als Wurfgeſchoſſe 
zu dienen 


Um Deu 


9 der Sorge um die Zahlungs- 
unfähigkeit einer Großbank iſt das 
deutſche Volk in einer lawinenartigen 
Entwicklung mitten in den Kampf um 
feine Exiſtenz als ſouveräner Staat ge⸗ 
führt worden. Das, was ſeit langem 
drohend im Hintergrund ſtand, was 
alle Einſichtigen früher oder ſpäter er⸗ 
warteten, iſt jetzt da. Die Methode, 
Deutſchland unerſchwingliche Zahlungen 
aufzuerlegen, ſie aber ſelbſt durch Kre⸗ 
dite in verſchiedenſter Form zu ſinan⸗ 
zieren, iſt ad absurdum geführt. Nun 
zeigt es ſich, wer für Deutſchland in 
der Welt wirklich als Helfer bei ſeinem 
Wiederaufbau in Frage kommt, und 
wer ſein dauerndes Unterliegen, ſeine 
Vernichtung wünſcht. Das deutſche 
Volk aber muß ſich in der Not auf 
ſich ſelbſt beſinnen. Je unabhängiger 
von andern es an der eigenen Rettung 
arbeitet, um ſo eher werden ihm wahre 
Freunde entſtehen. — „Dringend not⸗ 
wendig iſt es, daß jedermann ſeine 


tschlands Zukunft 


Reichskanzler dr. Brüning und Reichs- 
außenminiſter Dr. Curtius reiſten zu Ver⸗ 
handlungen nach Paris ab 


—Anterdeſſen fanden in Paris ſchon Vorberatungen 
zwiſchen den Staatsmännern Amerikas, Englands 
und Frankreichs ſtatt. — Ein Verhandlungsbild aus 
dem franzöſiſchen Außenminiſterium. Von links nach 
rechts: Staatsſekretär Stimſon (1), franz. Außenminiſter 
Briand (2), engl. Außenminiſter Henderſon (3), franz. 
Miniſterpräſident Laval (4) und franz. Finanzminiſter 
Flandin (5 

Pflicht klar vor ſich ſieht und nach Kräften an dem 
Rettungswerk mitarbeitet. — Wir ſtehen inmitten 
eines treuloſen Meeres. Seine Strudel: Selbſtſucht, 
Furcht vor der Verantwortung, Mangel an bürger- 
lichem Mut ſuchen uns zu verſchlingen. Am uns 
zurechtzufinden, bleibt uns nichts als der geſunde 
Menſchenverſtand und unſere Tatkraft.“ 

So ſprach Poincarè im Juli 1926 während der 
franzöſiſchen Währungskriſe in ſeinem Aufruf an 
Frankreich. In noch viel höherem Maße gelten 

dieſe Worte heute für das deutſche Volk. 


Auch das war eine Vorbeſprechung: 
Muſſolini unterhält ſich mit dem amerika⸗ 


niſchen Staatsſekretär Stimſon 


auf ſeiner Motorjacht 
Anten: Im Zeichen der deut⸗ 
ſchen Wirtſchaftskriſe: Sparer, 
welche zum Leben notwendiges 
Geld abheben wollen, vor den 


Kaſſenſchaltern der Sparkaſſen 
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Reichswehrſoldaten befördern Bagagewagen an Land 


Gilder der 


Auch das Rotorfhiff „Barbara“ nahm an der Gbung teil 


„Deutſch die Saar“. 8 
Miniſterpräſidenten Dr. Held wurde in Neuſtadt an der 

Haardt kürzlich eine große Kundgebung für das abgetrennte 5 
Saar- und Pfalzgebiet veranſtaltet. — Während der An⸗ 
ſprache des Minifterpräfidenten 


Lin Sun (X), Staatskanzler der chineſiſchen National- 
regierung, iſt, aus Peking kommend, kürzlich in Berlin 
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Tandungsübung der Reichswehr bei Swinemünde 


Aus Erſparnisgründen wurden diesmal nur Abungen in ganz 
kleinen Verbänden abgehalten. Feſſelnde Bilder bot die Landungs⸗ 
übung auf der Inſel Afedom, die die Aufgabe einer Landung ge⸗ 
ſchloſſener Abteilungen an der Küſte zu löſen hatte 
Bild oben: Pferde werden vom Transportſchiff niedergelaſſen, um 
an Land gebracht zu werden 
Bild unten: Eine Gedächtnisfeier für die im Weltkriege in Oſtaſien 
gefallenen Deutſchen fand kürzlich in der Togo⸗Kirche in Tokio ſtatt. 
Kapitän z. S. Witthoeft (), der Kommandant der „Emden“, nahm 
an der Gedächtnisfeier teil 
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200 Hafer⸗ 
ſorten werden Pr, 
in dieſem Verſuchs⸗ — 3 
feld wiſſenſchaftliche Anterſuchungen angeftellt 


Acker und Naturwiſſenſchaft 


Mit Bildern aus dem Inſtitut für Acker⸗ und Pflanzenbau 
der Landwirtſchaftlichen Hochſchule Berlin⸗Dahlem 
2 gu Lebeweſen, auch der Menſch, obgleich er in ver⸗ 
meſſenem Gedankenflug ſich oft völlig aus ſeiner 
Erdgebundenheit löſen möchte, bleibt der Erde lebenszeit 
verhaftet. Die Ernährung des Menſchen wird niemals 
auf einem Wege geſchehen können, die die natürliche 
Tätigkeit und Beſtimmung der Verdauungsapparate 
überflüffig machen könnte. And fo ift er mit ſeinem Be⸗ 
dürfnis nach Nahrung, aber auch nach Kleidung und in 
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In dieſem Verſuchsfelde werden durch genaue Meſſungen und Wachstums- 
beobachtungen in- und ausländiſche Weizenſorten auf ihre Eigenheiten hin geprüft 


geringerem Maße auch nach Wohnung der Erde unweigerlich verbunden. Ganz be⸗ 
ſonders aus dieſem Grunde beruht ein Staat auf ſeiner bäuerlichen Bodenwirtſchaft. 
Denn jeder Menſch braucht jährlich eine beſtimmte Bodenmenge, durch die jene 
Güter, Nahrung, Kleidung und ſo fort, erzeugt werden, die ſein vegetatives leibliches 
Leben ſicherſtellen. Jeder Staat muß daher feiner Bodenwirtſchaft die größte Auf⸗ 
merkſamkeit zuwenden. Die Bodenfläche kann er nicht beliebig vergrößern. Sie iſt 
eine einmal gegebene Größe, die nur intenſiver bewirtſchaftet werden kann. Seit 
Wiederentdeckung der Mendel'ſchen Vererbungsgeſetze werden planmäßige und 
ſehr bedeutungsvolle Züchtungsverſuche unternommen, durch welche die für die 
verſchiedenen Bodenarten, für den Sandboden der Mark z. B., jeweils ergiebigſte 
und widerſtandsfähigſte Sorte gefunden werden foll. Auf alle Gebiete erftreden ſich 
dieſe planwiſſenſchaftlichen Berfuche, auf den Ackerbau ebenſo wie auf den Garten- 
bau, auf die Getreideſorten ebenſo wie auf Rüben, Erdäpfel und Weinrebe. Aber 
dieſe Verſuche erfordern bei dem verhältnismäßig 
langſamen Wachstum unſerer Pflanzen und bei 
der Notwendigkeit, mehrere Pflanzengenera⸗ 
tionen zu beobachten, lange Zeit. Aber uner⸗ 
müdlich arbeitet die Wiſſenſchaft an der Voll⸗ 

endung und Höherzüchtung unſerer Kultur⸗ 

pflanzen und damit an der Steigerung des Er⸗ 
trages unſerer kultivierten Böden. And ge- 
rade in der Zeit der Ernte ſollten wir dieſen 
Zuſammenhängen nachdenken, um auch mal zu 

erahnen, was ſinnvoll eingeſetzte und angewandte 
Wiſſenſchaft für den Landmann bedeutet. Dr. E. L. 


In ausgedehnten Topf» und Freilandver⸗ 

ſuchen werden die Amweltsbedingungen von Winter- 

getreide erforſcht, um widerſtandsfähige und reich 
tragende Sorten zu züchten 


Im chemiſchen Laboratorium des Pflanzenbauinſtituts 
wird in kleinen Porzellanſchalen die Aſche verbrannter 
Ernteprodukte in Salzſäure aufgelöſt und genau unterſucht 


annes. Die keimen! Saat, der wachſende 
ferem Empfinden Mlig und können von 
ſchehens, des Werens und Vergehens 
heutige Geſchlecht war für unſere Befahren die Erntezeit 


Reſt eines uralten Kultus zu Ehren Donars, des Be⸗ 
ſchützers des Ackerbaus — dreimal um das blühende 
Roggenfeld, zieht an jeder Ecke je einen Halm mit einer 
vollen Ahre aus und hängt dieſe zwölf Ahren im Rauchfang 
über der offenen Herdſtelle auf; das gilt als Schutz gegen 
allerlei Schädlinge, denn die Zahl der dem Getreide feind⸗ 
lichen Mãchte iſt groß. Schon die Bibel ſpricht im 13. Matthäus⸗ 
kapitel von dem „Böſen Feind“, der den Lolch unter den 
Weizen ſät, ein Unkraut, das in feinen Körnern ein ätzendes 
Gift birgt. In Schweden wird es darum noch heute „Lokis 
Hafer“ genannt in Erinnerung an den zerſtörenden Gott 
Loki der altnordiſchen Götterſage. 


Bereit zur Ernte 


zwiſchen Hoffen und Sorgen iſt der erſte Erntetag gekommen, nachdem noch an St. Jakobi 
in Schwaben „die Stärke getrunken“, das heißt an einem letzten vollen Ruhetag alle Kraft für 
das mühevolle und heiße Werk der Ernte geſammelt und die „Tagewerkerſchaft“ der Hilfsarbeiter 
angeworben iſt. Senſen und Sicheln ſind gedengelt, die Wagen ſtehen bereit; die Hausmutter 
allein bleibt daheim, um den Frühimbiß und zur Mittagszeit das Mahl und den gekühlten 
„Moſt“, 


den Erntettrunk für die im Sonnenbrand Schmachtenden, aufs Feld zu ſchaffen. 
Schon im erſten Tagesſchein aber ſteht der Bauer mit 


Bild unten: Sie tränkt ihre Kuh Söhnen und Töchtern, Schnittern und Mägden vor 


“ 


” 


dem erften Ahrenfeld, die 
Hände gefaltet, das Haupt 
entblößt: „In Gottes 
Namen!“ And dann 
rauſchen die Senſen in 
immer gleichem Schlag 
und Schwung durch das 
Korn, die Halme fallen 
und hinter den Mähern 
beginnt das Jungvolk die 
harte Arbeit des Bindens 
und Häufens der Garben. 


fahren des erſten Getreide- 
fuders geht in vielen Ge⸗ 
genden unter tiefem Schwei⸗ 
gen vor ſich, denn das erſte 
Korn, der Erſtling des 
reifen Feldes iſt heilige 
Gabe. Auch wird mancher⸗ 
orts der erſte Erntewagen 
rückwärts in die Scheuer 
gezogen — das ſchützt 
das noch ſtehende Getreide 
gegen den „Bilmas“ oder 
„Bilwis⸗Schnitter“, der in 
der Nacht des erſten 
Erntetages quer durch 
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Das Laden und Ein, 


die Felder ſchreitet und 7 

das Korn mit kleinen Sicheln an den Zehen niedermäht und verdirbt. pende 
Als böſer Dämon gilt auch der „Korngeiſt“; vor den Senſen der Schnitter Oäſte 
flieht er von Acker zu Acker, bis ihn der letzte Senſenhieb zwiſchen den im 
letzten Halmen niederſtreckt. — Betritt ein Fremder das Erntefeld, ſo Weizen⸗ 
wird er mit einem Strohſeil gebunden; doch ein kleines Löſegeld feld 
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Erntezeit - Segenszeit! 


4 Ra x „Der Bauermäht,6o lang, fo lang die Welt beſteht./ Der Menſch vergeht mit Wort und Tat, Es bleibt de Erde und die Saat!“ 


Fi, ir ir A Alber Ausſaat und Ernte liegt für die Völker germaniſchen Stammes ein ehrfürchtiger Nimbus, eine Art religiöſer Weihe, 
denn Aus ſſaat und Ernte umſchließen die natürlichen Lebensbedingungen des Landm 
a Halm, die ſegensſchwere, reife Ahre als Trägerin der nährenden Kraft ſind un 
dieſer Heiligkeit auch nichts durch die unendliche Wiederholung des Naturge 
im Kreislauf der Jahre verlieren. Noch mehr als für das 
eine heilige Zeit: Gericht und Rechtſprechung ruhten, Volksbeluſtigungen, Hochzeiten und lämnende Feſtlichkeiten 
ſchwiegen, den erſten Senſenſchnitt und den erſten Erntewagen umgab feierliche 
Stille. Wie ein blühender Kranz legten ſich die Volksbräuche um das Ernte⸗ 
werk und ſpiegelten das frohbewegte Gemüt des Landmannes wieder, der am 
letzten Erntetag die Früchte ſeiner Arbeit unter Dach brachte. 
Im ſengenden Strahl der Zuliſonne haben die Halme die grüne Farbe verloren 
und die Ahren find reif geworden. Aber Kornblume, Mohn und Kornrade 
ſtehen noch in voller farbenbunter Blütenpracht und locken die Kinder ins 
RRoggenſeld: „Laß ſtehen die Blumen, geh' nicht ins Korn, „ Die Roggen- 
mwmuhme geht um da vorn! / Bald duckt fie nieder, / Bald guckt fie wieder. / 
Sie wird die Kinder fangen. / Die nach den Blumen langen.“ 
Im Wogen der Oetreidefelder fährt die Roggenmuhme, auch Roggenwolf oder 
„Habergeis genannt, durch die reife Saat, knickt die Halme und zerreißt die Kinder. 
Anderorts heißt es, wenn der Wind die Uhren beugt, die „Kornmutter“ jagt mit 
ihren wilden Hunden über das Getreide und langt mit feurigen Fingern nach 
den Kindern, die verbotenerweiſe das Feld betreten. Im deutſchen Norden geht 
der Landmann an einem Donnerstag vor der Ernte — offenbar der letzte 


Sonne am Wieſenpfad 


für einen kühlen Trunk gibt ihm die Freiheit wieder: „Schon unſere lieben Alten 
haben's fo gehalten: 7 Sie ſchnürten Kaiſer, König und Fürſten, „ Wir alle müſſen 
brennend dürſten. Wollt ihr fo gütig fein „ Für einen Trunk Bier oder Wein, „ 
So legt's auf jenen Stein „ Oder gebt's uns in die Hand hinein.“ 5 
Wo noch als Krönung 
der Ernte die alte ſchöne 
Sitte des „Erntekranzes“ 
beſteht, da verſammelnſich zu 
guter Letzt Hausleute und 
Geſinde im Hofe und be⸗ 
ſteigen unter lautem Jubel 
den mit einer Eichengir⸗ 
lande umkränzten Wagen, 
der ſie zur letzten Ernte⸗ 
fuhre auf's Feld führt, wo 
der Bauer allen eine Er⸗ 
friſchung reicht; mit Blumen 
und Kränzen geſchmückt 
werden die letzten Garben 
eingebracht. Das einſtige 
Opferfeſt aber am Schluß 
der Ernte in vorchriſtlicher 
Zeit, das mit der Opferung 
eines ährenbekränzten Stie- 
res endete, hat ſich in das 
chriſtliche Erntedanffeft ver- 
wandelt, bei dem der Ernte- 
fegen von Feldflur und 
Garten in Geſtalt von Gar⸗ 
ben, Früchten und herbſt⸗ 
lichen Blumen den Gottes- 
tiſch ſchmückt und umkränzt. 
Franz Hotzen 
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Qrozeßhänse 


Von Heinrich Micko 


es Luſerner Bauern Simon Gasper dreijährigen 

Sohn hatte der böſe Hund des Nachbarn David 
Nikoluß durch bellendes Hinfahren jo erſchreckt, daß 
er ſchreiend zu ſeinen Eltern flüchtete. Daraufhin 
trat Simon Gasper an den Zaun, der die zwei An- 
weſen ſchied, und wünſchte dem biſſigen Hund den 
Striun, den Zauberer, an den Hals. Durch dieſe 
ihm unrechtmäßig ſcheinende Handlung fühlte ſich 
David Nikoluß an ſeinem Beſitz bedroht und ließ 
Gasper durch eine dritte Perſon wiſſen, daß er 
zu feinem Schutz das Talgericht in Levico an» 
rufen werde. 

Wer dieſen Anlaß als zu gering für einen 
Rechtshandel erachtet, kennt die Luſerner 
nicht. Seit ſie vor mehr als ſiebenhundert 
Jahren aus ihrer alten Heimat ausgewandert 
ſind und ſich an der ſüdlichen, der welſchen 
Seite des Alpenſtockes angeſiedelt haben, 
leben ſie weltabgeſchieden in dem kahlen 
Steinland, ein in Rede und Brauch faſt 
noch altdeutſch anmutendes, merkwürdiges „ "* 
Gemeinweſen. Durch eine Eigenſchaft nun, 
von der man nicht weiß, ob ſie ſie aus 
dem Stammland mitgebracht oder infolge 
des allzu engen Zuſammenlebens durch die 
Jahrhunderte erſt auf dem neuen Boden 
entwickelt haben, ſind die Luſerner weit 
und breit bekannt. Jeder von ihnen ſucht 
ſich wenigſtens einmal im Jahr mit einem 
andern des Dorfs in einen Gerichtshandel 
zu verſtricken. Es iſt alter Brauch in Luſern, 
wegen des geringſten Streites die Gerichte 
anzurufen. Sie prozeſſieren um kleine und 
große Gerechtſame, um Allmende und Weide, 
um Tränk⸗ und Hütungsrecht, um Nutzungen und 
Triften. Sie prozeſſieren, wenn der Nachbar ver⸗ 
ſehentlich eine Orittelſtelle zu tief über ſeinen Grund 
hinausackert, ſie prozeſſieren, wenn des Nachbarn 
Kuh ein Büſchel Gras auf ihrem Boden ausrupft, 
ſie prozeſſieren um jedes ſchiefen Wortes willen. 
Wer es nicht tut, iſt mißachtet, und wer zwei Jahre 
nicht vor dem „Judice“ in Levico geſtanden hat, gilt 
als Außenſeiter und Memme. 


So gerieten diesmal Gasper und Nikoluß an⸗ 
einander, obwohl ſie befreundet und Gevattersleute 
waren. Keineswegs war es aber bloße Höflichkeit, 
daß der Kläger den zukünftigen Beklagten von ſeiner 
Abſicht unterrichtete. Das erheiſchte die Luſerner Sitte, 
wie es denn überhaupt ergötzlich zu betrachten ift, wie 
der äußere Gang des Luſerneriſchen Prozeſſierens in 
althergekommenen, faſt formelhaften Geleiſen läuft. 


Da der Sitz des nächſten Bezirksgerichtes vier 
mühſame, beſchwerliche Wegſtunden tief unten im 
Suganertal liegt und der Weg dahin ſich zu zweit 
kurzweiliger geht als allein, hatte ſich in Luſern 
durch jahrzehntelange Abung die Sitte heraus- 
gebildet, daß Kläger und Beklagter den Weg ge- 
meinſam zurücklegten. Der Aufbruch erfolgt in der 
Regel noch vor Sonnenaufgang, im Winter tief in 
der Nacht. Um die Tagſatzung nicht zu verſäumen, 
iſt der, welcher zuerſt aufwacht, gehalten, ſeinen 
Partner aus den Federn zu holen. So ſtieg auch 
diesmal Simon Gasper noch bei halber Dunkelheit 
aus dem Bett, lief notdürftig bekleidet zu des Nikoluß 
Haus, polterte mit den Fäuſten an die Fenſter der 
Schlafkammer und rief: „Nachpar, auſtiahn!“ 

Eine halbe Stunde ſpäter waren die Männer 
fertig zum Abmarſch. Das Geſpräch unter dem 
Gehen war nach Bauernart wortkarg, langſam 
tropfend, doch auf das Freundnachbarliche ab- 
geſtimmt. Das Wetter, die Ernte, der Wiehſtand, 
Lebende und Verſtorbene, all dies wurde der Reihe 
nach abgehandelt, aber jeder hütete ſich, auf die 
Streitſache auch nur mit einem Wort hinzuzielen. 
So vergingen allgemach die vier Stunden, am 
frühen Vormittag war man im welſchen Levico an- 
gelangt. Noch fand ſich die Möglichkeit einer kleinen 
Erquickung, und die Männer ſetzten ſich zu einem 
Glaſe Wein in die Ofteria. Dann war die Zeit da, 
vor den Richter zu treten. Erſt in dieſem Augen» 
blick wurde ſichtbar, daß zwei Gegner beieinander 
ſaßen. Denn David Nikoluß, auf die Ahr blickend, 
rief nach dem Wirte, zahlte umſtändlich, erhob ſich 
ſodann ſchweigend und ſchritt grußlos aus dem Raum. 
Nach einer beſtimmten Pauſe bezahlte auch Simon 
Oasper und folgte Nikoluß. Hätte man ihn gefragt, 
warum gerade dieſes letzte Stück jeder für ſich ging, 
er hätte nicht zu antworten gewußt, als daß es ſich 
ſo ſchickte und daß es bei ſeinen Landsleuten nie 
anders gehalten worden ſei. 

Als Simon Gasper vor das weiße Haus des 
Judice gelangte, kam ihm zu ſeiner Verwunderung 
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Nikoluß entgegen, der ſich anſcheinend wieder auf dem 
Rückweg befand. „Wiar möſſan khearn badrum 
(umkehren), Nachpar“, ſagte er, „dr Zudice is khrankh.“ 
Damit wendete er den Ankömmling um und nach 
einer Viertelſtunde ſaßen beide in der nämlichen 
Wirtſchaft vor einem ſchmackhaften Roten. 


Weil Dorf Luſern ſo entlegen iſt, hatte die Ver⸗ 
tagung des Handels die beiden Bauern nicht mehr 
erreicht und ſo ſaßen ſie nun einen ganzen Tag zu 
früh in Levico. Der Aufſtieg in ihr Dorf koſtete 
ſechs ſaure Stunden. An zwei Tagen dieſe An⸗ 
ſtrengung zu leiſten, ſchien ſowohl Gasper als Nikoluß 
zu viel, daher beſchloſſen ſie, in Levico Nachtherberge 
zu nehmen. Die Stunden gingen dann auch mit 
weidlichem Zechen raſch dahin. Der Wegkreuzer war 
mit einbrechendem Abend ſo weit zerſchmolzen, daß 
die Gevattern beſchloſſen, aus Sparſamkeit ein Bett 
zuſammen zu mieten. Kopf bei Fuß ſchlummerten 
ſie von einer Helle bis zur nächſten über die Finſternis 
der Welt dahin. 

Der andere Tag ſah ſie abermals getrennt zum 
Judice gehen, diesmal mit dem Erfolg, daß ſich 
die Pforten der Juſtiz öffneten. Hätte jemand 
die Männer bisher in ihrem Tun beobachtet, 
von dem Punkt an, da der Prozeß begann, 
hätte er ſie kaum wiedererkannt. Mit lauteſtem 
Stimmenaufwand, unter Aufgebot von dro- 

hender Beſchwörung, Beteuern, zäher Ver⸗ 

teidigung, verbiſſen in ſeine Sache und im 

Anſchein bitterſter Feindſeligkeit gegenüber 

dem Gegner ſuchte jeder der Männer die 

richterliche Entſcheidung günſtig für ſich zu 
beeinfluſſen. Der Richter, mit der Luſerniſchen 

Art, ſich aneinander zu reiben, vertraut, ver⸗ 

ſtand zwiſchen den Wörtern und der Sache 

wohl zu ſcheiden, verſuchte vorerſt eine von 

ihm ſelber nicht erwartete Verſöhnung der 
Streitenden und fällte ſchließlich, da dieſe 
Verſöhnung mißlang, zu Gunſten des An⸗ 
gellagten den Freiſpruch. — Nach gefälltem 
Urteil verließen die Männer ruhig den Raum 
und begaben ſich gemeinſam in ihre Herberge, 
wo ſie ſich einen letzten Erquickungstrunk ver⸗ 
gönnten. Sodann begann der beſchwerliche Auf- 
ſtieg. Simon Gaſper, weit entfernt, Genugtuung, 
und David Nitoluß, Groll über den Ausgang des 
Handels merken zu laſſen, waren während des Marſches, 
der ihre Lungen voll beanſpruchte, noch wortkarger als 
am Vortag. Wo aber geſprochen wurde, geſchah es 
freundnachbarlichſt, das Wetter, die Ernte, der Vieh⸗ 
ſtand, Lebende und Tote, all das wurde der Reihe 
nach abgehandelt, und ſo waren die ſechs Stunden 
allzuraſch vergangen, als die Wanderer mit ſinken⸗ 
der Sonne in ihrem Heimatort anlangten. 


Muff eine Däne: namen 


Mel Schneider war nur eine arme Tänzerin 
am ſtädtiſchen Theater. An den Abenden, 
die ſie beſchäftigten, huſchte ſie ſcheu in ihren kargen 
Kleidern zum Bühneneingang; namenlos, ein un⸗ 
ſcheinbares Perſönchen unter all den anderen, ver⸗ 
ſchwand ſie, wenn der eiſerne Vorhang die Schein⸗ 
welt des lichterfüllten Abends begrub. — 

Niemand kannte ſie näher. Sie kam und ging 
mit den Jahren; draußen, irgendwo in der Vor⸗ 
ſtadt ſollte ſie leben, ein verlorenes Sein, mit dem 
zu befaſſen ſich andere ſcheuten, mahnte in ihm doch 
die eigene Zukunft. 

Des Abends aber, wenn die Stunde des Tanzens 
nahte, begann für die Einſame das Martyrium, 
deſſen geduldiges Ertragen ihr das Leben friſtete. 
Wie Feuer brannten die Füße, verkrüppelt die 
Zehen, ſpannten Binden und Bandagen wieder 
und wieder die mißhandelten Glieder. Und wenn 
ſie einige Pas verſuchte oder eine Pirouette drehte, 
ſchwankte um ſie das Zimmer, daß ſie niederzuſinken 
drohte. Aber es ging und mußte gehen, durch zehn, 
durch zwanzig Jahre. Wenn andere zum Tanze 
ſchritten, in ihm des Lebens Luſt zu trinken, war 
es für ſie nur der Leidensweg, der qualvoll bis 
ans Ende ſich ihr dehnte. 

Doch wenn Melitta Schneider dies Leben wohl 
längſt ſchon gegen ein anderes getauſcht hätte, ſo 
war doch etwas in ihrem Sein, das ſie dies alles 
erdulden ließ. Sie war nicht allein! Ein Kind teilte 
die erſten Jahre des Duldertums; vom Knaben zum 
Jüngling wandelte ſich mit den Jahren der Inhalt 
ihres Lebens, und ihr karger Verdienſt, unter blutigen 
Tränen erworben, machte ihn zum Studenten. — 

Mittwoch abend! — „Die Millionen des Har- 
letin ..“, groß prangten die Plakate an den An⸗ 
ſchlagſäulen, eine Mahnung voller Schmerzen war 
der Name auch in dem Zimmer Melitta Schneiders. 
Wehmütig lächelte die Frau, die klein und vom 


Leben verzehrt in dem Ohrenſtuhl ſaß. In der 


Hand, die läſſig über die Lehne hing, hielt ſie 
einen Brief, deſſen Abſender ein Doktor Schneider 


war, den der Sohn geſchrieben. „Examen beſtanden, 
Anſtellung garantiert, unterwegs zu Dir“, — das 
war der Inhalt, das war die endliche Krönung 
eines Mutterlebens, das dornenvoller wohl als je 
ein anderes war. 

And dieſe Stunde der Erfüllung ſah eine alte 
Frau, deren Zeit durch Schmerzen und Entbehrungen 
abgelaufen ſchien. Heute vertauſchte Melitta Schneider 
nicht mehr die großen, wollweichen Filze gegen den 
Höllenzwang der Ballettſchuhe. Mühſam humpelte 
fie durch den Raum, richtete hier ein Deckchen, 
ſteckte dort noch eine Schleife und blies ein wenig 
Staub vom Spiegel. Dann nahm ſie zutiefſt aus der 
Kommode das Hemd, das ſie als junges Mädchen 
geſtickt und das ihr nie zu tragen vergönnt geweſen 
war. Das zog fie über die Dürftigfeit des Körpers 
und lächelte wehmütig, als ſie der Fülle des Linnens 
gewahr wurde. 

Die Hände gefaltet, ging ihr Blick vom Bett aus 
noch einmal durch das Zimmer. Nichts ſtörte ihr 
frauliches Auge, langſam träumte ſie in das Ticken 
der Uhr, das den Sohn ihr näherbrachte. Einmal 
noch dachte ſie an das Theater, wo man ſie heute 
ein erſtes Mal in nun bald fünfundzwanzig Jahren 
vermiſſen würde, dann kam es, von innen heraus, 
das, was ſchon immer in ihr geweſen. 

Melitta Schneider ſchlief ein. — ein leiſer, zarter, 
von niemand gehörter Schrei noch flatterte durch 
das Zimmer, — dann war ein Leben vorbei, das 
viel gelitten, viel gebüßt hatte. — 

And es war kein Zufall, daß der Sohn um 
Stunden ſpäter die Blumen, die er zum Will- 
kommen mitgebracht hatte, auf das Fußende des 
Lagers legte. Die Hände über den armen kleinen 
Füßen gefaltet, weinte er ein letztes Mal um den 
größten Verluſt ſeines Jünglingslebens, der Mann 
von morgen aber ſtand gerüftet, allein, ohne Hinder- 
nis und Belaſtung. — Eine Mutter hatte ihre 
Pflicht getan, gab ihn dann frei ſeinen Zielen und 
ging von dannen, einſam und ſcheu wie ihr Leben, 
— nur eine Tänzerin! 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1. Salat, 
5. Romeo, 9. Emu, 10. Abu, 11. Ida, 13. Lot, 


Kreuzworträtſel 


imme 


= 15. Tat, 17. du, 18. Laden, 20. le, 21. Erbe. 
= 23. Eden, 25. Ade, 26. Eli, 27. Lore, 30. Keil, 
5 33. Ar, 34. Ranke, 37. da, 38. Ute, 40. Tau, 
E 41. Nab, 42. Ire, 44. Leo, 46. Eidam, 47, Titan. 
= Senkrecht: 1. Seide, 2. Lea, 3. am, 4. Tula, 

5. Rate, 6. Ob, 7. Mut, 8. Oſten, 12. Dur, 

14. Ode, 16. Ale, 18. Leder, 19. Nelke, 22. Bar, 


Ida, 
Not, 


die, 27. Lauge, 28. Ort, 29. Ina, 31. 
32. Laban, 35. Atem, 36. Kult, 39. Eid, 41. 
43. Ra, 45. Ei. 

Buchſtabenkreuz: 1. Amſterdam, 2. Kategorie, 
3. Petroleum. 

Gute Ernte: Weingutsbeſitzer. 

Silbenrätſel: 1. Ethik, 2. Influenza, 3. Nega 
tion, 4. exerzieren, 5. Itala, 6. national, 7. Zirkel, 
8. Geige, 9. Ereignis, 10. Radau, 11. Amrum, 
12. Urkundenfälſchung, 13. Geographie, 14. Elias, 
15. Nachhut, 16. Baſilita, 17. Liverpool, 18. In⸗ 
ſtrument, 19. Chronologie, 20. Karton: „Ein einz'ger 
Augenblick kann alles umgeſtalten!“ 


24. 


Mee 


Waagerecht: 1. Fluß in Aſien, 4. Nadelbaum, Silben-Ergänzungsrätſel: Inſtitut 

8. Nebenfluß der Donau, 9. Dramenabſchnitt, Nemeſis — Ballade — Efendi —Rubikon Einerlei 
Abſchiedsgruß, 11. Märchenweſen, 14. Wagen Ilias Taburett — Suianna — Chlorophyll 

= ſchuppen, 15. Stadt in Norwegen. Hannibal Antenne — Famulus. „In Bereitſchaft 


ſein iſt alles“. 


Senkrecht: 2. Trank, 3. Stadt in Rußland. al 5 * 2 
ſüdamerikaniſcher Geier, 5. Feuerwerkskörper, Beſuchskartenrätſel: Studienaſſeſſor. 
fintiiches Reich, 7. Hauch, 12. Bad an der Lahn, Magiſches Quadrat: 1, Wrack, 2. Rache, 
Fluß in Afrika. H. —r. 3. Achim, 4. China, 5. Kemal. 
Schachaufgabe: 1. Les. 1. Tb1l+. 2. Ke2, 
Magiſches Quadrat 2. Txb1l. 31g2+, 3. KX 2. 4. 814. 4. Kgl. 
8 8 1 f 5. Keil, 5. 82. 6. Se2 und ſetzt matt. 
Die Buchſtaben: D—b —b—e—e—e—e—e—t — 5 . 8 er 
= HT TI Opern Zahlenrätſel: 1. Hugenotten, 2. Aida. 


3. Norma, 4. Siegfried, 5. Heliane, 6. Elektra, 
7. Intermezzo, 8. Lohengrin, 9. Idomeneus, 
10. Nauſikaa, 11. Guntram: Hans Heiling. 


die 25 Felder eines Quadrates ſo ein 
daß die waagerechten und ſenkrechten 
leichlautend ergeben: 1. Nebenfluß der 


a zuneigung, 3. organiſcher Zuſtand, 8 
= 4. deutſcher Reichspräſident, 5. feſtes Einkommen. Kupfertiefdruck u. Verlag der Otto Elsner K.-G., Berlin S42 
L. V. Verantwortlich: Dr. Ernſt Leibl, Berlin⸗Zehlendorf 
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Wie viele 
vergnügten ſich 
während des Ur⸗ 
laubs auf dieſe Weiſe! 
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Dies war das Herrlichſte des Urlaubs: der Blick vom Fenſter auf den 
rauſchenden Bach und in das tannenumſäumte Waldtal S. B. D. 


Yo mobi 6 i Melo l 


Bild oben links: Vom Urlaub der Lehrlinge. Das Landheim 
war der Ausgangspunkt ſchöner Fahrten in die umgebung 


Bild unten: Urlaubstage am Main. Ein freundliches Bild am Wege 
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Had 


In wilder Jagd 
mit viel Lärm 
und blinden 
Schüſſen geht ein 
Reitertrupp an 
den Zuſchauern 
vorbei. Der Sand 
der Wüſte ſtäubt 
von den Hufen 


Arprünalich lockte der Zauber einer reizvollen fremdartigen Kultur, 

die auf den Trümmerreſten des antiken Roms aus iſlamitiſchem 
Geiſte erwachſen war. Heute iſt Nordafrika, insbeſondere 
Algerien, längſt das erkorene £ N Reifeziel der Welten⸗ 
bummler aller Erdteile geworden 5 und die urſprüngliche 
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Ein vor > } 
nehmer Araber 
auf ſeinem koſt⸗ 
baren weißen i 

Kamel folgt ge⸗ 
feſſelt den Dar⸗ 
bietungen 


25 Bee 


Romantik ift nun werbendes Aushängeſchild einer ergiebigen Fremdeninduſtrie. Es 

wird wohl nur noch wenige Deutſche geben, die ſich heute den Luxus einer Nordafrikareiſe 
leiſten können. Meiſt ſind es Amerikaner und Engländer, die den bunten Pferderennen in Biskra 

zuſchauen, während deren die einheimiſchen Araber wilde Reiterkunſtſtücke und lärmende, 
aber gefahrloſe Schießereien 
vollführen. 


—Pulverrauch und 

Staubwolken — und vor⸗ 
bei ſind die wilden 2 
Rennen der Wüſte 99 


Schießſpielſzene, halb krie⸗ ; 
i rien, und Raſerei, Typen der Wüſte. Auch fie möchten gerne an den Schießſpielen 
’ halb Schauſpiel teilnehmen. Aber ihre ſelbſtgebaſtelte Ausrüſtung genügtleider nicht 
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